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VORWORT 

 Es giiibtbtbtb  unzn ähähligege Stadtführer zu ReR gensburgg und UUUUmgmgmgebebebununng g g –– vovovon nn
hihh sts orischc enen Stadttouren üüber Shopoppip ng-GGuiuidedesss bibibisss hihihinnn zuzuzu ttthehemamama-
titiscs h geeg ordnd eten Highligights füür bestimmte Zielelgrgrgg upupppepepen.n. SStetetetststs 

steheh n hihiststtororissschc e odere geseselele lsschchafaftlt iche Faktenn dadaaabebebeiii imimim FFFokokookokusussusus uuuundndndnd 
vermimittt eln ein ziemmlich vvollständn igi es Bild unsereer inzwischchhenenennnn JJahahrtr aua sesendnde
alaltetett n ehememala igen Freien Reeeichsstada t.t  

TaTaTatsäcä hllicicchhh vov lllsttänänändid g?? DDieie Ostbab yerischeeee RRRRegegegegioioioionanananalgl rupppppe e dedes s VeVeVerbrbrbanaandsdss 
ded uttsccs her r ScS hrifftstellerininnenn n unu dd ScScS hrhh iftsssstetetetelllllereerer sssieieieieht dasasa gganannzz anana dedersrs! ! !ff
Übere  viele Jahre hinweg haben die  Autorinnennn n ununnundddd AuAuAuAutttotoreen sisichch im m m RaRahmhmh enen 
voon literarischen Stadtspaziergängen miti RRRRegegeggenenee sbsbsbburu g g bebefafasssst t ununu dd ihiihrere 
Sicht auf Geschichhte und Geschchc ichtenenn fooorormumumumuliiiierererertt.tt Eineee AuAuswswswahahl l auauauus ss 
ddiei ses n Texten wurde nun mit hochwertigeeeennn FoFoFoFototototossss vvovv n  CChrhrisistitiananan GGGrerer llllllerererr 
illuustriert – und ermöglicht einen anderen BBBliliickckckck aaaaufufufuf die SSStatadtdt. 

Wer ala so wissen möchte, welche unbekananananntntntntenenenen BBBBeeegebebenenenenhhheieieitetetennn hihihintntntererer 
allten FaF ssaden,, weltttbekannten Denkmälernrnrnrn, ,, veveveverbrbrbrboooro gegenenenn PlPlP ätäätzezenn ununddd d
ididdyllischen Gassen der Stadtd  steckenn, ist zuuuuz ddddieieieiesesesesemmmm auuußeßeßeeeß rgrgrgewewöhöhnlnlici hhen n



Renddezezeezezzvvovvovovoususssusus hhhhherererrere zzzlzzz ichh eeiiinnnngegelaaadeden.n. Undnd werer sichh dadaaaafffüfüf r inteeeererereresssssssieeieiertrtrtrt, ,,, was
MaM ueernrnnnnn hheimlmlmllmlicicicicicii hh deenkn ene , Brrununu neenn eiinsst t ererlebtbt hhababen, stteieiinenenen rnrnrneee ZeZeZeZeitt -
zeugenn vielleie cht t bebbb sser aalsls wiri  wissen undd wawas s hihierer wwirirklklicichh gegescschehehehen 
ist, sollte sich auf unseren  literarischen StS addtstspapazizierergagangng eeininlalassssenen..  

Unsere Autorinnen n und Autoren zeigene  in „RRenndeezvzvouous s mimit t ReRegegensnsbuburgrg““
nen ue, teilweise ganz persönlicchehe PPerererrspspspspspekekekektititit vevenn undd ere zäzählhlenen iihrhre e VeVersrsioionenenn
dazu – von humorvoll bbisis nnacacccccchdhdhddhdenkklklkk iciciii h,h, mannchchchhchchchchmamamammam ll auaugegenznzwiwinknkererndnd uundnd 
stets ini  einem locckeerereennnn ToTToToToon.n.... WWWWWir laddddadadenenenee uuuuunsereeee e LLLeLeLeLeseeeeririririrrrr nnnnnnn enen uundnd LLeseserer aaufuf 
ein ungewöhnlichcheseses SSSStelldichchchchcheieieieieiiinnnnnn mmimimim tttt t unsesesseererererer rrrrr r LLLLiL ebblingsssssssssssstatattt dtdt eeinin uundnd ssinind d 
unns ganz sicher,r, dddasasasasssss ss alalalallleeleele aufufufufuffu ddeen folgendenn SSeiieitetetetteenn etetetete wassssss NeNeNNeNNNNN ueuess  e erfrfahahreren.n. 
Dabei wünschhenenenn wir vielllll VVVVeVeV rgnügen. 

ReR gensn buurg, FrFrühühhhjajaajajj hrhrhrhrh  20202020202333

Carola Kupfer, Julia Kathrin Knoll, Marie-Anne Ernst



1

2

3 4

56

7

8 9

10

11
12

13 14
1516

17

18

19 20

21

22

23

24

25 26



© mapz.com – Map Data: OpenStreetMap ODbL

  DOMGARTEN 4 (S. 15) 

  ALTER KORNMARKT 7 (S. 18) 

  SCHWARZE-BÄREN-STRASSE 7 (S. 24) 

  SCHWARZE-BÄREN-STRASSE (S. 28) 
ECKE KAPELLENGASSE 

  AM BRIXENER HOF 6 (S. 32) 

  SCHWARZE-BÄREN-STRASSE 2 (S. 36) 

  PFAUENGASSE 2 (S. 40) 

  WATMARKT 3 (S. 48) 

  WATMARKT 9  (S. 52) 

  STEINERNE BRÜCKE  (S. 56) 

  AM WIEDFANG (S. 60) 

  KEPLERSTRASSE 5 (S. 65) 

  ENGELBURGERGASSE 14 (S. 69) 

  RATHAUSPLATZ (S. 75) 

  RATHAUSPLATZ 2 (S. 79) 

  NEUE WAAGGASSE 2 (S. 84) 

  NEUE WAAGGASSE 1 (S. 89) 

  HAIDPLATZ 7 (S. 92) 

  NEUPFARRPLATZ (S. 97) 

  NEUPFARRPLATZ (S. 102) 

  WAHLENSTRASSE 14 (S. 106) 

  BISMARCKPLATZ (S. 111) 

  ALBERTUS-MAGNUS-PLATZ (S. 116) 

  EMMERAMSPLATZ 3 (S. 120) 

  EMMERAMSPLATZ 12 (S. 124) 

  OBERMÜNSTERPLATZ (S. 129)

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26



•  55  •

An der Donau



Das Bruckmandl – 
eine frühe  

Werbe-Ikone? 
SeSeitit ddemem 115.5  Jahahrhhundedertrt tthrhronont t ReR gegensnsbuburgrgs s
bebekakannnnteteststese WWahhrzr eieichhen, das BrBrucucu kmkmanandldl, , 
auauf f seseininemem sspipitztzen Satteldldacachh übüberer dderere SStetei-i-
nenernen BBrürückcke. Es ist scschohon didiee drdritittete SkSkululptpturur, ,
did e dad  oben Plattz z gegenonommmmenen hhatat. . DaDaas s ererstste e
BrrBrucuckmkmanandldld wwururdede 1157579 9 zezersrstötörtrt uuundnd eersrsetetztzt. 
ReReR stste e didiesese erer FFigigurur bbee ndndenen ssicicichh heheututee imim 
HHisistotoririscschehen n MuMuseseumum. . DaDas s akakktututuelellele BBruruckckmamandndl l 
wuwurdrde e 18185454 aaufufgegeststelelltlt..

ZuZuZ r r BeBededeututunung g dedess BrBrucuckmkmanandldls s gigibtbt eess s
zaz hlh rerer icicichehe TTheheororieien.n. EEinine e deder r weweninigeger r bebekakakkannnnnnn-
tetetetennn bebeb sasagtgtgt, , , daddass MäMäMännnnnnchchchenenenenen iinn seseininerer BBadaddehehosososossosso e e
sesseseiiii eieiieieineneneenene WWWWWerererererbebbebbee guguggugugurrr r füfüfüfür r eine BBadaddadesesestutututubebebb gggggeweweeewwe-e-
sen unundd solle einen Püsterich dad rstellenn. DaDas s 
wawarerenn hoohlhlee MäMäMäännn lein aaaauususu MMMMetetetetalaalall,l,l,l, ddieie mmitit  
 Wasseeeer r r gegegefüfüüüülllllllltttt ununununu dddd auauauaufffsfs FFFeueuuererer gggesesesetetetztztzt DDDamamammpfpf 
in die BBaadadda esesestutuubebebe bbblililiesesesenenene . ImImImmememerhrhrhininin gggababab eees s inn 
unmiittttelelbabareerererrr r NäNäNäNN hehe bbbbisisi 1116161661666 6 didid e ee „B„B„Badaddststububee vovorr 
BrBrucuck“k“, beb vovorr diese dedemm heuttu igigene SSallalzsszstaaaaaadedel 
weweicicheh nn muusssstetete.. 

AmAmAmAm bbesestetenn wiw rdrd eess alallelerdrdiningsgs dddasasas BBBruruuuruckck--
mamandndll seselblbstst wwisissesen,n, wwararumum eeeessss ssseseitit Jahrhhhrhunun--
dedertrtenen hhocochh übüberer dderer DDononauau tthrhrhhrononononttt.t.

  STEINERNE BRÜCKE10
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Rolf Stemmle 

Warum ich da heroben hocke 
  

 Oh ja, das fragen mich die Leute oft. „He, Bruckmandl, warum sitzt 
du auf diesem unbequemen Sockel, mitten auf der Steinernen 
Brücke, und schaust Richtung Altstadt?“ 

Eigentlich geht das ja niemand was an – das ist meine Privatsache. 
Aber weil mir die Fragerei allmählich auf die Nerven geht, will ich es er-
zählen. 

Wer mich das fragt, hat entweder gar keine Ahnung oder er kennt sich 
sehr gut aus! 

Die Ersteren haben noch nie von der berühmten Brückenbau-Sage ge-
hört. Darin wird behauptet, ich sei der Baumeister der Steinernen Brücke, 
der mit dem Dombaumeister eine Wette eingegangen ist, wer mit seinem 
Bau schneller fertig wird. Ich säße auf dem höchsten Punkt der Brücke, 
um hinüber zum Dom zu schauen. 

Die anderen können rechnen und wissen, dass das nicht stimmen kann, 
weil man mit dem Dom sehr viel später angefangen hat. Die Brücke 
stammt aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, da hat noch niemand an einen 
gotischen Dom gedacht. Manche kennen sogar Theorien von Historikern: 
Ich sei ein Symbol für die städtischen Freiheitsrechte oder eine Werbe -

gur einer Badstube oder ich zeige durch meine Blickrichtung, wo der 
Süden ist – was übrigens gar nicht stimmt, ich schaue eher nach Südos-
ten. Also: Das ist alles Unsinn! Und darum fragen mich die besonders 
 Gebildeten, warum ich wirklich da heroben hocke. 

Nun, das war so: 
An einem Sommertag, das muss in der Mitte des 15. Jahrhunderts ge-

wesen sein, haben mich alle geärgert. Gleich nach dem Aufstehen hat 
meine Mutter mit mir geschimpft, weil ich mich in der Wechselstube hab 
übers Ohr hauen lassen. Mein Meister in der Spitalbrauerei hat mich 
beim Spitalmeister verp en, weil ich ein paar Mal morgens verschlafen 
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habe. Der hat mir prompt den Lohn gekürzt. Und nach der Arbeit wollte 
ich mich mit Adelheid tre en, aber sie ist nicht gekommen. 

Ich hatte eine fürchterliche Laune und bin in einer kurzen Hose in die 
Donau gesprungen, um mich abzufrischen. Das kühle Wasser hat mir gut-
getan. 

Und da habe ich es gesehen! Es stand knapp über dem Dach vom Salz-
stadel und war unglaublich schön! Ich kann es nicht anders beschreiben: 
Es war so schön, wie ich noch nie was gesehen hatte! Genau das, was ich 
an diesem grausigen Tag gebraucht habe. Aber es sank ein wenig, sodass 
ich Angst hatte, es würde gleich hinter dem Dach verschwinden. Also 
sprang ich so schnell wie möglich aus dem Wasser, rannte auf die Stei-
nerne Brücke – nur mit meiner kurzen Badehose bekleidet – und kletterte 
auf den Sockel, wo die Brücke am höchsten ist. Und ich konnte es weiter 
anschauen und genießen. Es bewegte sich Richtung Süden, ein bisschen 
Richtung Osten, und war irgendwann verschwunden, hinter dem Dom, 
der ja damals schon so gut wie fertig war. 

Was sollte ich nun tun? Zurück zur schlecht gelaunten Mutter? Weiter 
das Gezänk von Braumeister und Spitalmeister ertragen? Vergeblich auf 
Adelheid warten? 

Ich hatte das Gefühl, dass es wiederkommen würde. Also bin ich da 
 heroben geblieben. Aus Angst, dass es genau dann erscheint, wenn ich 
wegschaue oder gar nach Hause gegangen bin. 

Oh ja, es ist ziemlich ungemütlich hier! Alle anderen laufen ja nur auf 
die Brücke, wenn sie spazieren gehen wollen. Oder sie rennen bei schlechtem 
Wetter so schnell wie möglich von Stadtamhof nach Regensburg und 
 zurück. Ich sitze hier bei schneidend kaltem Ostwind und heftigem Sturm 
von Westen, bei Hitze, Gewitter mit Hagel und Schnee. Um besser ge-
wappnet zu sein, bin ich allmählich zu Stein geworden. 

Und so sitze ich noch heute da heroben und warte darauf, dass es 
 wiederkommt. Ich kann nicht anders, ich muss es nochmal sehen, das …
Na, wie soll ich es beschreiben? Es hat ausgeschaut wie …  Also, ich habe 
… ich habe es gesehen … es war – Moment, es fällt mir gleich wieder ein. 
Was war es doch gleich? Gibt’s denn sowas? Es will mir nicht mehr ein-
fallen … Ich habe so lange darauf gewartet, dass ich es schon gar nicht 
mehr weiß … 



Aber ich schwöre, es war was Wundervolles! Einzigartiges! Etwas, das 
man sich unbedingt wünscht! 

Ich muss passen – es hilft nichts! 
Sie können jetzt gehen, ich bleibe hier und denke weiter nach. Aber 

wenn Sie eine Idee haben, was es gewesen sein könnte, dann sagen Sie 
es mir bitte! Dann kann ich vielleicht sagen, ob es stimmt oder nicht. Und 
wenn Sie schon zu Hause sind, dann kommen Sie bitte trotzdem so bald 
wie möglich wieder vorbei! Das wäre nett! Also: Es war etwas, das man 
sich von ganzem Herzen wünscht! Wegen dem man viele hundert Jahre 
auf einem unbequemen, spitzen Sockel hockt.
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Rund um den 
Bismarckplatz

Mit der Erbauung des Stadttheaters 1803 
wurde der Jakobshof, benannt nach dem 
 angrenzenden Schottenkloster St. Jakob, in 
zwei Teile getrennt: den Unteren Jakobshof 
und späteren Arnulfsplatz sowie den Oberen 
 Jakobshof, der 1885 nach dem Reichskanzler 
und Ehrenbürger in  Bismarckplatz umbe-
nannt wurde. 



Bismarckplatz 
In Vorbereitung auf den Bau einer Tiefgarage wurden in den Jahren 
1976/77 umfangreiche archäologische Grabungen auf dem Platz durch-
geführt, denen auch eine Brunnenanlage aus der Wende zum 20. Jahr-
hundert zum Opfer el. Bei der nachfolgenden Neugestaltung wurden 
zwei Springbrunnen nach Entwürfen des Regensburger Architekten Otto 
Körner sowohl vor dem Stadttheater als auch auf der Terrasse vor dem 
Präsidialpalais, dem heutigen Haus der Musik, gebaut. 

Über die illustren Bewohner der beiden Brunnen jedoch schweigt die 
Geschichte – bis jetzt.

  BISMARCKPLATZ22
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Julia Kathrin Knoll 

Früher war alles besser 
 

Teil 1 (Brunnen vorm Theater) 
 

Luigi Pescatore war ein Wassermann von Welt. Geboren war er in der be-
rühmten Fontana di Trevi in Rom, in seiner Jugend hatte er den Bellaggio-
Brunnen von Las Vegas unsicher gemacht und zuletzt hatte er ausge-
sprochen feudal im Apollo-Brunnen im Garten des Schlosses von Ver-
sailles gelebt. Eine leidenschaftliche A äre mit einer von Apollons Musen 
jedoch hatte den Gott der Künste derart erzürnt, dass sowohl die Muse 
als auch der arme Luigi aus dem prachtvollen Brunnen verbannt worden 
waren. 

Heimatlos war das unglückliche Paar daraufhin quer durch Europa ge-
reist, um am Ende hier zu stranden, mitten in der bayerischen Kleinstadt 
Regensburg. „Stadt der Brunnen“ war sie einst genannt worden, ein 
 geradezu verheißungsvoller Name, wie Luigi geglaubt hatte! 

Doch Regensburg hatte ihm bisher alles andere als Glück gebracht. 
Seit dem Frühling dieses Jahres wohnte er jetzt schon hier, im Brunnen-

becken vor dem Regensburger Theater, schwamm trübselig seine Bahnen 
und beobachtete gelangweilt die Menschen, die am Rande seines 
 Beckens saßen, plauderten, Eis schleckten und an ihren Smartphones 
 herumfummelten. Meistens bemerkten sie ihn nicht, die Menschen, sie 
waren ja ganz blind für seine Welt und ihresgleichen. Nur manchmal, 
wenn sie es ihm zu bunt trieben und Bier aschen und anderen Müll in 
seinen Brunnen warfen, dann erschreckte er sie, indem er ihnen eine 
Wasserfontäne in die blöde guckenden Gesichter blies. 

In letzter Zeit jedoch erlaubte er sich nur noch selten einen solchen 
Spaß. Stattdessen verhielt er sich unau ällig, hockte im Unsichtbarkeits-
modus mitten in seinem Becken und starrte frustriert zum Dach des 
Theaters hin.  
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MUSIS FAVENTIBUS, 
stand dort in großen goldenen Lettern, als wolle man ihn bitterlichst 

verhöhnen. 
Denn seine Muse, ja, seine Muse war ihm schon längst nicht mehr ge-

wogen. Pah! Verlassen hatte sie ihn, das dumme Ding, kaum dass sie hier 
auf den Bismarckplatz gezogen waren. Mit einem anderen war sie durch-
gebrannt! Und zwar ausgerechnet mit diesem grässlichen Schnösel von 
gegenüber! 

Zornentbrannt wagte Luigi einen Blick in Richtung des verhassten 
Nachbarn. Dessen Brunnen war zwar ebenso schlicht wie sein eigener, 
aber viel höher gelegen, sodass der scheußliche Nebenbuhler nun auch 
noch schnöde auf ihn herabblicken konnte. Auf ihn, Luigi Pescatore! Eine 
Unverschämtheit! 

Früher, ja, früher, da hätte er sich so etwas nicht bieten lassen! Früher 
war er ein stolzer Wassermann gewesen, ein Prachtkerl in einer pracht-
vollen Umgebung. Jetzt jedoch schien er nur mehr ein Schatten seines 
eigenen Glanzes. Verbannt, verlassen und von heftigem Neid geplagt. So 
ganz anders als der Kerl von drüben! Viel jünger war der, durchtrainiert 
und muskulös, während Luigi allmählich ernstzunehmende Speckröll-
chen ansetzte. Das kam von der mangelnden Bewegung, dem Frust – und 
dem vielen Eis, das er den Touristen stahl, während sie vor seinem Brunnen 
standen und Sel es von sich schossen. 

Hach, fast konnte er verstehen, dass die Muse keinen Blick mehr für 
ihn übrig hatte. Früher war er viel attraktiver gewesen! Ja, und vermö-
gender! Was hatten die Touristen in Rom nicht alles an Geld in seinen 
Brunnen geworfen! Diese Sitte schien hier völlig unüblich zu sein. Nur 
Bier aschen landeten ab und zu in seinem Gewässer. 

Eine Unverschämtheit, jawohl! Früher hätte sich so etwas niemand mit 
ihm erlaubt! Ja, früher, so dachte er, während er eifersüchtig zum Nach-
barbrunnen hinüberstarrte, war sowieso alles besser gewesen. 
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Stadtpark – Unkraut 
vergeht nicht 

Am westlichen Ende der Allee schließlich be ndet sich 
der Stadtpark, Regensburgs älteste und größte Parkan-
lage. 1511 wurde auf dem Gelände eines alten Stein-
bruchs ein Lindenhain angelegt. Der östliche Teil des 
Parks heißt daher noch heute „Unter den Linden“.  

1910 nahm der Stadtpark seine heutige Gestalt an, 
als er anlässlich der Oberpfälzer Kreisausstellung nach 
Plänen des Architekten Max Schultze erweitert wurde. 

Bis heute ist der Stadtpark ein beliebtes Naherho-
lungsgebiet, und auch so manches schlichte P änzchen 
hat hier in aller Stille seine Heimat gefunden.

PRÜFENINGER STRASSE  
NÄHE PREBRUNNALLEE  

35
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Carola Kupfer  

Der grüne Daumen 
 

 Gestern bemerkte ich zum ersten Mal, dass ich einen neuen Nach-
barn bekommen hatte. Nur damit wir uns nicht missverstehen: Ich 
lebe in einer extrem vielfältigen Gemeinschaft – und unter dem 

Joch einer eitlen Leitkultur. Da kann es schon einmal vorkommen, dass 
man Veränderungen in der unmittelbaren Umgebung übersieht. Darunter 
leiden wir alle, aber der tägliche Kampf um Relevanz, Daseinsberechti-
gung und das schlichte Überleben lenken manchmal vom alltäglichen und 
aufmerksamen Miteinander ab. Doch der Neue war mir nicht böse – im 
Gegenteil: Er hatte sich bereits mit der Stengelumfassenden Taubnessel 
angefreundet und erste Kontakte zu Hundspetersilie und Knollen-Platt-
erbse in der Nachbarschaft geknüpft. Kurz: Der Windenknöterich, der sich 
übrigens ziemlich dreist neben der stolzen Rose der Sonne entgegen-
rankt, ist ein geselliger Kerl, der unserer Gemeinschaft guttut.  

Denn wir leben in schwierigen Zeiten: Während wir noch vor einigen 
Generationen als spontane Begleitvegetation geschätzt und teilweise 
sogar gebraucht wurden, orientiert die Welt sich heute an ideologischen 
Werten, die an Destruktivität und kriegerischen Auseinandersetzungen 
kaum zu überbieten sind. Als unerwünschter Störfall werden wir gejätet, 
vergiftet und ausgerottet – und nur ein paar wackere Gesellen setzen 
sich noch für unsere Belange ein. Wir sind zum wirtschaftlichen Scha-
densfaktor und unästhetischen Wildwuchs degradiert worden, stets auf 
der Flucht vor Herbizidregen, manueller Vernichtung und Denunziation. 
Es ist ein Trauerspiel – und für unsere nachfolgenden Generationen eine 
beängstigende Perspektive.  

Die Leitkultur unserer Gesellschaft spielt dabei eine äußerst unglück-
liche Rolle. Werte wie Schönheit, kontrolliertes Wachstum, Zucht, Ord-
nung und pralle Jugend prägen schon lange sämtliche Bereiche des 
 Lebens und fördern natürlich den Hass auf unsere Art der Existenz. Nutz-
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nießer dieser Entwicklung sind künstliche Züchtungen und Lebens -
formen, die so nie in der Natur vorkämen.  

Schauen Sie sich doch einfach einmal um! Was sehen Sie? Auf den ers-
ten Blick einen englischen Garten, ja. Aber wenn Sie genauer hinsehen? 
Rosenstöcke mit viel zu vielen Blüten und wenn möglich ohne Dornen. 
Petunien, die ihren unangenehmen, aber lebenswichtigen Geruch verlo-
ren haben. Geranien, die völlig nutzlos sind, da ihre Blüten keinen Nektar 
für Bienen bilden. Sukkulenten und Palmengewächse, die gar nicht in un-
sere Breitengrade gehören, aber en vogue sind. Und am schlimmsten die 
Hecken oder Buchsbüsche, die glatt gestutzt oder zu albernen geome-
trischen Formen geschnitten Vorgärten und Parks zieren. Hier im Stadt-
park kommt diese extreme Form zwar nicht vor. Aber die Blütenrotunde 
hinter dem Museum spricht Bände. Das alles passiert unter dem Deck-
mantel der Leitkultur, an die sich alle sklavisch halten.  

Zugegeben: Es gibt auch ein paar Ausnahmen. Sie bewegen sich aller-
dings am Rande der Gesellschaft und kämpfen um Anerkennung und Be-
rechtigung. Sie nennen sich Bio-Bauern, Kräuterfrauen oder kreative Flo-
risten, erfreuen sich an Wiesenblumen, Regenwürmern und vertrauen 
auf die ausgleichenden Fähigkeiten der Natur. Für diese Menschen sind 
wir nicht einfach nur Unkräuter, sondern Wildkräuter, spontan aufwach-
sende Kulturp anzen oder sogar Heilkraut. Doch das allein sichert unser 
Überleben natürlich nicht. Denn auch diese gut gemeinten Ansätze ha-
ben Grenzen – spätestens dort, wo die Nachbargrundstücke beginnen.  

Der Windenknöterich, mit dem ich mich wirklich ganz gerne unterhal-
te, kann ein Lied davon singen. Seit Generationen hatte sich seine Familie 
in einem Zaunbereich des Parks hinter dem Kompost einer benachbarten 
älteren Dame eingerichtet, die ihren P anzen im Garten freie Wahl bei 
Standort und Wachstum ließ. Eigentlich ein Traum – doch dann über-
nahm die Tochter nach dem Tod der Frau das Regiment. Was folgte, ist 
mit Worten kaum zu beschreiben; und auch der an sich so selbstbewuss-
te Windenknöterich ringt immer noch um Fassung, wenn er versucht, 
über das Erlebte zu reden.  

Wahrscheinlich kann sich niemand diese Form der systematischen 
Ausrottung vorstellen, nur weil bestimmte Arten nicht in ein willkürlich 



de niertes System passen. So viel Tod und Leid; die nachfolgenden Ge-
nerationen werden das noch lange spüren und aufarbeiten müssen.  

Meinen neuen Nachbarn rettete übrigens ein aufkommender Sturm, 
der seinen entwurzelten Körper kilometerweit über das Land trieb und 
hier neben der Rose gerade noch rechtzeitig wieder ablud.  

Selbstverständlich gibt es in unseren Kreisen durchaus Bestrebungen, 
sich gegen das Regiment der Leitkultur aufzulehnen. Nicht dass Sie den-
ken, wir jammern nur und ändern nichts! Leider sind es immer die radi-
kalen Kräfte, die dabei in den Fokus rücken und dadurch unsere gesamte 
Vegetation in Verruf bringen. Die Giftige Herbstzeitlose ist so ein Fall, 
weil sie es gescha t hat, allein durch ihre Existenz auf vielen Wiesen den 
Heu-Ertrag für Landwirte unbrauchbar zu machen. Oder die neuen Su-
perunkräuter, die tatsächlich eine Herbizidresistenz entwickeln konnten!  

Das ist schon stark, aber ist es auch die Lösung unseres Problems? Ich 
bin mir da nicht so sicher, stützt sich doch das Selbstbewusstsein der 
Leitkultur und ihr Hass auf unsereins zu einem nicht unerheblichen Teil 
auf einen Passus in der Bibel – jenem alten Buch, in das sie immer dann 
hineinschauen, wenn sie nicht weiterwissen. Dort werden wir ziemlich 
am Anfang als eine „Strafe Gottes für den Sündenfall“ bezeichnet, was 
einem Todesurteil gleichkommt. Und je größer der Druck von unserer 
Seite wird, desto größer wird auch der Gegendruck, ist doch klar.  

Glücklicherweise haben wir ein paar Geheimwa en, die von der Leit-
kultur seit jeher unterschätzt werden. Dazu gehören zum Beispiel unsere 



schnelle Verbreitung durch Samen ug, extrem lange Wurzelge echte, 
die man nicht sieht, oder unsere Kraft, andere zu verdrängen. Gift ist na-
türlich auch immer ein Thema, doch darüber rede ich nicht so gerne. Ein 
Lichtstreifen am Horizont ist auch etwas, das die Leitkultur mit „Natur-
schutz“ bezeichnet. Das Ganze ist ein etwas undurchsichtiges Werte- und 
Maßnahmenkonzept, das wahrscheinlich gut gemeint ist, aber immer 
wieder mit den Interessen der großen Lobbyisten zusammenstößt. Ob 
das auf Dauer gut geht? Naja, man soll die Ho nung ja nicht aufgeben, 
sagt mein Bekannter, der Gemeine Windhalm, immer.  

Oh, hören Sie das? Da ist irgendetwas los. Da, das Ackerstiefmütter-
chen kreischt, hören Sie das nicht? Der Lärm kommt näher, das klingt 
nicht gut. Die Gänsedisteln weinen sogar, dabei sind sie doch sonst so 
stark. Es muss etwas Schreckliches passiert sein. Oh je, der Boden bebt, 
spüren Sie es nicht? Etwas Großes, Gefährliches nähert sich, ich muss 
mich ganz klein machen. Was üstert der Windenknöterich da? „... Nein, 
nicht schon wieder ... rette sich, wer kann ...“ Hilfe, das kann nur eins be-
deuten ... Es ist also soweit, mein letztes Stündlein hat geschlagen, auch 
ich werde gleich ein Opfer sein. Dahinten kommt nämlich die Geheim-
wa e der Leitkultur, ein Mensch mit einem „grünen Daumen“. Der geht 
systematisch vor, keine Chance.  

Ich verabschiede mich also hier von Ihnen. Bitte vergessen Sie mich 
nicht. Ich habe es sehr genossen, dass Sie mir zugehört haben.
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 S ie möchten wissen, welche 
unbekannten Begebenheiten 
hinter alten Fassaden, weltbe-

kannten Denkmälern, verborgenen 
Plätzen und idyllischen Gassen der 
Stadt stecken? Was Mauern heimlich 
denken, Brunnen einst erlebt haben, 
steinerne Zeitzeugen vielleicht besser 
wissen als wir? Rendezvous mit Re-
gensburg erzählt diese  Geschichten 
– augenzwinkernd, in lockerem Ton 
und mit einem neuen Blick auf be-
sondere Orte und ihre Bedeutung für 
die Stadt. 
 
Die Autorinnen und Autoren des 
Schriftstellerverbands Ostbayern ha-
ben sich dazu in kurzen Texten mit 
unterschiedlichem Blick auf die Stadt 
beschäftigt, zeigen neue Perspekti-
ven und erzählen ihre Versionen  dazu 
– von humorvoll bis nachdenklich. 
Mit stimmungsvollen Fotografien 
von Christian Greller fügen sich die 
Geschichten zu einem Stadtführer 
der besonderen Art und gleichzeitig 
einem  literarischen Stelldichein mit 
einer außergewöhnlichen Stadt.




